
Auch dıe mOderne hebräische Lıteratur habe (weniıgstens LunNgeCnN, worüber dıe hebräische Sprache vertügt, Mag
einem grosscn Teıl) mıidraschıische Züge, besonders dıie Hoffnung auf Bewährung ihrer heilenden Kraftt StUL-

dann, wenn SI sıch biblischer Motiıve annımmt; dıies legte zen
Alan Mıntz in seliner Arbeıt über relig1öse Masse der BC- Frau Dr Hellerstein fügte diesem Reterat Beobachtungen
nannten Literatur dar, dıe mit der alten (bıblischen und un: Gedanken Zur uddischen Literatur A dıe einer
rabbinischen) ringt W1E miı1t dem Engel Es bleıbe Ja lebhaften Debatte über dıe tiefere Bedeutung führten,
nıcht beı der Verwerfung des Alten; dieses werde vielmehr weiche der Wahl des sprachlichen Mediums zukommt.
übertragen, umgeformt un aut diese Weise lebenspen- Warum nNur diese rage anzutühren versteiften
dend dıe moöoderne hebräische Literatur als Wieder- sıch die Autklärer auf e1n möglıichst reines Bibelhebräisch,
geburt« Oder als Zeichen des katastrophalen Untergangs während hre Gegner entweder Jıddischen Oder der
der relig1ösen TIradıtion betrachten sel, Mag strittıg 1n angen Jahrhunderten entwickelten Sprache der Rabbi-
bleiben; In jedem Fall ob der einzelne Autor daran BE- ner testhielten?
dacht habe oder nıcht 1ST dıe moderne Literatur Anlass Was über dıe nıcht in Worte fassende, menschlich

theologischen Überlegungen. Angesichts der aut das wohltuende geistige Atmosphäre hinaus truchtbaren
jüdische Miıttelalter zurückgehenden Tradıitlon »negatıver Fragestellungen un: Forschungsergebnissen A4US dieser
Theologien« 15t nıcht ıllegıtım, tragen, (jott Tagung resultiert hat, ol] In ELWa WEl Jahren 1N Buch-
nıcht Se1 [J)as unerschöpfliche Reservoınr Ortdeu- form vorgelegt werden.

Der CU«C Franz Rosenzweıg
Buchbericht VO Clemens Thoma
Franz Rosenzweıg, Peveistromland. Kleinere Schriften Fıne eingehende Beurteijlung des VOon Reinhold und Anne-
Glauben un Denken, Band der (jesammeiten Schrif- marıe Mayer besorgten dritten Bandes ISt deshalb beson-
icn, hg Reinhold un Annemarie Mayer, Dordrecht ders wichtig, weil Nnıu  3 BAaNnzZ deutlich e1n Franz Rosen-
(Nyhotf) 1984, 884 Seiten; ders.: Sprachdenken. Arbeits- zweig VOr uUuns steht, der nıcht MNUur eın philosophisch-theo-
apıere ZUuUr Verdeutschung der Schrift Band der Ge- logischer Bedenker VOoO  — Christentum un Judentum WAafrl,
ammelten Schriften, hg Rachel Bat-Adam, Dordrecht sondern auch eın Politiker, Philosophiekritiker, (jelistes-
(Nijhoff) 1984, 261 Selten. geschichtler, e1IN Macht un milıtäriıschen Strategien
ach der erweıterten Neuherausgabe der Briete un Ta- un Planspielen Interessierter un eın Kenner der Phılo-
gebücher Franz Rosenzweıgs durch den Nıjhoff Verlag sophie- un: Theologijegeschichte. Anstelle der 8} den
(vg] FrRu 1979, legt u  — die neugestal- »Kleinere(n) Schriften« siıch ftindenden Arbeiten Ro-
LEIEC un aut WEe1 Bände erweılterte Herausgabe der 937 SENZWEIRS g1ibt im dritten Band Tıtel Unter

diıesen befinden sıch mıt Ausnahme VON vier nbedeu-Vo  - Edith Rosenzweig herausgegebenen »Kleineren
Schritten« Franz Rosenzweilgs VOTL. Die Erweiterungen tenden oder anderswo erschienenen Untersuchungen Ro-
sınd bedeutsam, dass IMN an von einem Franz Ro- senzweıgs alle sıch bereits 1n den »Kleinere(n) Schritten«

tindenden Untersuchungen.SeENZWEIg reden kann: Aus dem einen Buch der Vorkriegs-
e1t mıt 551 Seıiten Umfang sınd NUu  — in grösserem Format Der Titel » Zeyeistromland« tamm VOoO  — Rosenzweig
ZzWeIl Bände mıi1t insgesamt 1245 Seiten geworden. DIie ROo- selbst. Er verstand sıch als Personifizierung des einen Lan-
senzweıg-Forschung kann sıch 8108  — aut mehr als doppelt des Mesopotamıen, ın dem dıe Z7wel Ströme Euphrat un
sovıel Primärlhiteratur tiutzen als bıslang. Da Franz Ro- Tigris 1n gELFENNIEN Betten dem eınen Meer entgegenflıes-
SENZWEIS der bedeutendste Jüdısche Theologe un einer SCH Alle geistige un relig1iöse Eıinspurigkeit War ıhm —
der bedeutendsten Jüdiıschen Philosophen des 20. Jahr- wıder. Der 19726 noch Rosenzweigs Anleitung
hunderts 1St, 15t diese Neuausgabe e1in geistiges Ereijignis erschıenene Band ımug neben diesem Haupttitel noch den

Untertitel! » Kleinere Schriften Glauben un Denken«Ersien Ranges tür die Theologen, Philosophen, Hıstoriker
und für dıe ngaglerte 1m christlıch-jJüdischen Gespräch. Die Herausgeber haben 41sSO recht M4  n, wieder auf
Über den vlerten VO  - Rachel Bat-Adam besorgten Band »Zweistromland« als Haupttitel zurückzugreıten (vgl
»Sprachdenken« 151 nur Grossartiges melden Er 1ST ZUr Vorbemerkungen XI-XX11)
(Gänze bisher noch nıcht veröffent:licht worden un BE- Rosenzweıg Als theoretischer Politiker un Mıhtärwissen-
währt entscheidende Einblicke ın die Zusammenarbeit cchaftler: Besonders dıe Seiten 241—3268 zeıgen iıh: als
zwıischen Franz Rosenzweig un Martın Buber bei] der Biı- einen nteillektuellen Mitteleuropäer, der hobbymässig

nıchts lhıeber LUL, als sıch Gedanken über Machtverhältnis-belübersetzung, dıesem einzıgartıgen Dokument eutsch-
Jüdischer un jJüdısch-chrıistliıcher Geıistesgeschichte. S Revolutionen, Restaurationen, Krıege, Kriegsiolgen,
Nun kann INAan das Rıngen VO Buber un Rosenzweıg Friedensmöglichkeiten und Geisteskämpte machen. Als

1n€e sachgerechte »Verdeutschung der Schrift«, das 1n philosophierender Politologe interessiert sıch Vor allem
für dıe eıt Vo  - Bısmarck bıs Wiılhelm 188 FEr ist dabeiAuseinandersetzung m1L der Bibelübersetzung Von Martın

Luther geschah, ın en Phasen der Entwicklung vertol- durchaus konservatıv-optimistisch, indem das Mottao
pCH. Die sprachliche Kreativıtät Rosenzweıgs 1St. grösser »si VI1S Dara ellum« bejaht. In seiner tagebuchartı-

veranschlagen, als dies Martın Buber In seinem späate- BCH Abhandlung »Paralıpomena« stellt den Plan einer
TenMn C]  en zuga Jeder Bibliker, Übersetzer und sprachli- Schlacht (jallizien (73) und die östlıche Front Hın-
che Asthet wıird mIL BIOSSCIM Nutzen die Bemerkungen denburgs /6.1253) während des Ersten Weltkriegs sche-
Rosenzweıigs wıchtigen Pentateuchversen nachlesen. matısch dar un beschreibt deren tärken un Schwä-
Die Lektüre wırd adurch erleichtert, dass Jjeweıls ZUETrSsi chen. Er interessiert sıch auch tür die Umfassungsstrategie
der hebräische Text BESEIZL ISt, dann dıe Lutherüberset- VO Clausewitz un: den Schlieffenplan (samt seiınem be-
ZUNg un dann die Buber-Rosenzweig-Übersetzung Samz<t rühmten ınken Flügel). \Was den Ersten Weltkrieg als
der Auseinandersetzung dieser WEe1 Grossen dıe beste AaNzen betritft, 1St Rosenzweıg dem kolonialıstisch-impe-
Verdeutschung. rialıstischen Denken verhaftet. An der Jahreswende
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Auch die moderne hebräische Literatur habe (wenigstens 
zu einem grossen Teil) midraschische Züge, besonders 
dann, wenn sie sich biblischer Motive annimmt; dies legte 
Alan Mintz in seiner Arbeit über religiöse Masse der ge-
nannten Literatur dar, die mit der alten (biblischen und 
rabbinischen) ringt wie Jakob mit dem Engel. Es bleibe ja 
nicht bei der Verwerfung des Alten; dieses werde vielmehr 
übertragen, umgeformt und auf diese Weise lebenspen-
dend. Ob die moderne hebräische Literatur als »Wieder-
geburt« oder als Zeichen des katastrophalen Untergangs 
der religiösen Tradition zu betrachten sei, mag strittig 
bleiben; in jedem Fall - ob der einzelne Autor daran ge-
dacht habe oder nicht - ist die moderne Literatur Anlass 
zu theologischen Überlegungen. Angesichts der auf das 
jüdische Mittelalter zurückgehenden Tradition »negativer 
Theologien« ist es nicht illegitim, zu fragen, wo Gott 
nicht sei. Das unerschöp fliche Reservoir an Wortdeu- 

tungen, worüber die hebräische Sprache verfügt, mag 
die Hoffnung auf Bewährung ihrer heilenden Kraft stüt-
zen. 
Frau Dr. Hellerstein fügte diesem Referat Beobachtungen 
und Gedanken zur jiddischen Literatur an, die zu einer 
lebhaften Debatte über die tiefere Bedeutung füh rten, 
welche der Wahl des sprachlichen Mediums zukommt. 
Warum - um nur diese Frage anzuführen - versteiften 
sich die Aufklärer auf ein möglichst reines Bibelhebräisch, 
während ihre Gegner entweder am Jiddischen oder an der 
in langen Jahrhunderten entwickelten Sprache der Rabbi-
ner festhielten? 
Was über die nicht in Wo rte zu fassende, menschlich 
wohltuende geistige Atmosphäre hinaus an fruchtbaren 
Fragestellungen und Forschungsergebnissen aus dieser 
Tagung resultiert hat, soll in etwa zwei Jahren in Buch-
form vorgelegt werden. 

8 Der neue Franz Rosenzweig 
Buchbericht von Clemens Thoma 

Franz Rosenzweig, Zweistromland, Kleinere Schriften zu 
Glauben und Denken, 3. Band der Gesammelten Schrif-
ten, hg. v. Reinhold und Annemarie Mayer, Dordrecht 
(Nijhoff) 1984, 884 Seiten; ders.: Sprachdenken. Arbeits-
papiere zur Verdeutschung der Schrift. 4. Band der Ge-
sammelten Schriften, hg. v. Rachel Bat-Adam, Dordrecht 
(Nijhoff) 1984, 361 Seiten. 
Nach der erweiterten Neuherausgabe der Briefe und Ta-
gebücher Franz Rosenzweigs durch den Nijhoff Verlag 
(vgl. FrRu XXXI/1979, S. 24-26) liegt nun die neugestal-
tete und auf zwei Bände erweite rte Herausgabe der 1937 
von Edith Rosenzweig herausgegebenen »Kleineren 
Schriften« Franz Rosenzweigs vor. Die Erweiterungen 
sind so bedeutsam, dass man von einem neuen Franz Ro-
senzweig reden kann: Aus dem einen Buch der Vorkriegs-
zeit mit 551 Seiten Umfang sind nun in grösserem Format 
zwei Bände mit insgesamt 1245 Seiten geworden. Die Ro-
senzweig-Forschung kann sich nun auf mehr als doppelt 
soviel Primärliteratur stützen als bislang. Da Franz Ro-
senzweig der bedeutendste jüdische Theologe und einer 
der bedeutendsten jüdischen Philosophen des 20. Jahr-
hunderts ist, ist diese Neuausgabe ein geistiges Ereignis 
ersten Ranges für die Theologen, Philosophen, Historiker 
und für die Engagierten im christlich-jüdischen Gespräch. 
Über den vierten von Rachel Bat-Adam besorgten Band 
»Sprachdenken« ist nur Grossartiges zu melden. Er ist zur 
Gänze bisher noch nicht veröffentlicht worden und ge-
währt entscheidende Einblicke in die Zusammenarbeit 
zwischen Franz Rosenzweig und Ma rtin Buber bei der Bi-
belübersetzung, diesem einzigartigen Dokument deutsch-
jüdischer und jüdisch-christlicher Geistesgeschichte. 
Nun kann man das Ringen von Buber und Rosenzweig 
um eine sachgerechte »Verdeutschung der Schrift«, das in 
Auseinandersetzung mit der Bibelübersetzung von Martin 
Luther geschah, in allen Phasen der Entwicklung verfol-
gen. Die sprachliche Kreativität Rosenzweigs ist grösser 
zu veranschlagen, als dies Ma rtin Buber in seinem späte-
ren Leben zugab. Jeder Bibliker, Übersetzer und sprachli-
che Ästhet wird mit grossem Nutzen die Bemerkungen 
Rosenzweigs zu wichtigen Pentateuchversen nachlesen. 
Die Lektüre wird dadurch erleichtert, dass jeweils zuerst 
der hebräische Text gesetzt ist, dann die Lutherüberset-
zung und dann die Buber-Rosenzweig-Übersetzung samt 
der Auseinandersetzung dieser zwei Grossen um die beste 
Verdeutschung. 

Eine eingehende Beu rteilung des von Reinhold und Anne-
marie Mayer besorgten dritten Bandes ist deshalb beson-
ders wichtig, weil nun ganz deutlich ein Franz Rosen-
zweig vor uns steht, der nicht nur ein philosophisch-theo-
logischer Bedenker von Christentum und Judentum war, 
sondern auch ein Politiker, Philosophiekritiker, Geistes-
geschichtler, ein an Macht und militärischen Strategien 
und Planspielen Interessierter und ein Kenner der Philo-
sophie- und Theologiegeschichte. Anstelle der in den 
»Kleinere(n) Schriften« sich findenden 41 Arbeiten Ro-
senzweigs gibt es im neuen dritten Band 70 Titel. Unter 
diesen 70 befinden sich mit Ausnahme von vier unbedeu-
tenden oder anderswo erschienenen Untersuchungen Ro-
senzweigs alle sich bereits in den »Kleinere(n) Schriften« 
findenden Untersuchungen. 
Der Titel »Zweistromland« stammt von Rosenzweig 
selbst. Er verstand sich als Personifizierung des einen Lan-
des Mesopotamien, in dem die zwei Ströme Euphrat und 
Tigris in getrennten Betten dem einen Meer entgegenflies-
sen. Alle geistige und religiöse Einspurigkeit war ihm zu-
wider. Der erste 1926 noch unter Rosenzweigs Anleitung 
erschienene Band trug neben diesem Haupttitel noch den 
Untertitel »Kleinere Schriften zu Glauben und Denken«. 
Die Herausgeber haben also recht getan, wieder auf 
»Zweistromland« als Haupttitel zurückzugreifen (vgl. 
Vorbemerkungen xi-xxii). 
Rosenzweig als theoretischer Politiker und Militärwissen-
schaftler: Besonders die Seiten 241-368 zeigen ihn als 
einen intellektuellen Mitteleuropäer, der hobbymässig 
nichts lieber tut, als sich Gedanken über Machtverhältnis-
se, Revolutionen, Restaurationen, Kriege, Kriegsfolgen, 
Friedensmöglichkeiten und Geisteskämpfe zu machen. Als 
philosophierender Politologe interessie rt  er sich vor allem 
für die Zeit von Bismarck bis Wilhelm II. Er ist dabei 
durchaus konservativ-optimistisch, indem er das Motto 
»si vis pacem para bellum« bejaht. In seiner tagebucharti-
gen Abhandlung »Paralipomena« stellt er den Plan einer 
Schlacht um Gallizien (73) und die östliche Front Hin-
denburgs (76.123) während des Ersten Weltkriegs sche-
matisch dar und beschreibt deren Stärken und Schwä-
chen. Er interessiert sich auch für die Umfassungsstrategie 
von Clausewitz und den Schlieffenplan (samt seinem be-
rühmten linken Flügel). Was den Ersten Weltkrieg als 
ganzen betrifft, ist Rosenzweig dem kolonialistisch-impe-
rialistischen Denken verhaftet. An der Jahreswende 1917/ 
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18 schreıbt »Es 1sSt alles geblieben W as wa  - Der Kriıeg Sıchtbaren un: Offenbaren 1St e iımmerwährend«
1St den Völkern Ja eın Vernichter; aber 1St der TOS55C Im inneren Kreıs des Denkens Rosenzweıgs kommen
Entscheider. Geblieben 1st der Inhalt, das W as das olk dann 4_ Verhältnisbestimmungen zwischen Philosophie
will, wofür e$ sıch geopfert hat, der Inhalt se1nes Aase1ns. un! Theologie VOTI „Nıcht ZUT Hausmagd darf Theologie
ber der Krıeg hat entschieden, wWwıe un! in welchem Um- Philosophie erniedern, 1abern entwürdigend 1St die
fang dies Daseın wıieder den Heiımweg Ins Seıin finden Monatsfrau, welche dıe Philosophıe in nNneCueIeT un NECU-
soll« Der Friedenswille werde 1m Krıege reif« e1t der Theologie uzumufien sıch gewöhnt hatte.

Er ahnt allerdings das weltgeschichtliche Zusam- L)as wahre Verhältnıis der beiden Trneuerten Wissenschat-
menrücken der Völker nach dem rieg Der Erste Weit- ten 1St geschwisterlich, ja bel ihren Trägern mMuss

krieg seml eın Übergang V einer VeErgangENECN europäı- ZUT Personalunion ühren« Beı der Abfassung jeder
schen einer kommenden planetarıschen Epoche« Philosophiegeschichte se1lt Kant un Hegel wiırd der Fach-

»Nur der Versuch einer übernationalen Weltorga- Mannn diesen dritten Band mıt Vorteıl konsultieren,
nısatıon wiırd aus dem gegenwärtigen Weltenbrand her- Rosenzweigs Prononclerte Urteile über diese beiden Phı-
vorgehen, un weıl UT Versuch, eshalb gleich in meh- iosophen SOWIle über Moses Mendelssochn und Hermann
rerlei Gestalt. Die en Kämpfe, dıe Kämpfe u dıe Cohen einbauen können. Und noch mehr ilt Rosen-
wirklıche VWeltidee, stehen noch Devor« zweıgs Autorıtät in jüdisch-christlıchen Fragen. ach ıhm
Rosenzweılg als Deuter VOoO  3} Kultur, Philosophıe und Relıiı- »tragen die Juden die VWeltgeschichte in sich« (545); S1E
2102 : G0oethe wırd VO  3 allen 1m dritten Band vorkommen:- sind der »Schulfal]l des Menschen« (553), »der Zwang für
den Personen V Rosenzweıg häufigsten zıtlert un die Kirche, visıbialıs Se1IN« Die Lösung des ole-
Deschworen, gefolgt VO  n Kant, Hegel, Luther, Schelling, ranzproblems „anschen Christentum und Judentum sıeht
Hermann Cohen, Jesus, Buber, Schiller, Spinoza, Mose, au mehr das Nebeneinander zweler Statuen,
Augustinus VvVon Hıppo und Moses Mendelssohn. Es wäre nıcht mehr das gleichgültige Durcheinander, das INnan frü-
ıne reizende Aufgabe, Rosenzwelgs goetheaniısche und her au$s Nathan dem Weısen lesen wollte, neln: Organi-
überhaupt sprach- un kulturästhetische Weltanschauung scher Zusammenhang, organısches Neben-, Gegen- und

untersuchen. Miteilnander (nur der einzelne Fall kann ehren, welches
Rosenzweıg als philosophierend-dialogischer eologe: VO|  — diesen dreien) der jüdıschen un der christlichen
Eıngewoben in geschichtliche und tagespolıtische Überle- Menschen«
gungen finden sıch immer wieder christlich-theologische Die Ormale Gestaltung beider Bände 15L sehr gut der
un tradıtionell jüdısche Gedankengänge. Rosenzweıg Druck, die Regiıster und die Gliederungen. Im dritten
geht VO! Ich-Du aus un!: betrachtet dann die gesamite ESs- Band x1Dt allerdings viele wen1g informative AÄAnmer-
VWelt, die für ıhn nıcht primär aus Religionen und Konfes- kungen. Wenn Ina  - eınen gyriechischen oder hebrälschen
sıOnNen besteht, sondern die Schöpfung (ottes mıt Men- Satz Rosenzweigs in einer Fussnote übersetzt (auch dıes
schen, Ideen, Machtverteilungen und Offenbarung 1St. In geschieht nıcht immer rıchtig), collte ma  — nach Möglıch-
diesem Kontext 1st seiıne Deutung des Heıidentums bemert- eıt angeben, woher Stammt (vgl die Anmerkungen
kenswert: »Das Heidentum 15t durchaus eın lJosser reil- 113, 114, 126 A.)
gions-philosophischer Kinderschreck für Erwachsene, Den Herausgebern, dem Verlag un den Lesern 1St
sondern 1St die Wahrheıt. Die VWahrheit freilich In gratulieren. Die vorliegenden beiden Rosenzweig-Bände
elementarer, unsichtbarer, un-Ooffenbarer Form. So dass (D sind eın Ereijgnis, das den Geist unı die elıgıon betruch-
also überall, Otffenbarung seın will, Z.Uu1 Lüge tet und Licht auf das Viertel des Jahrhun-
wird. ber als Element und Geheimnnıis im (Ganzen und derts wirft.

Für eiıne wirkliche Versöhnung
Dankadresse VO lıe Wıesellk
Anlässlich der Verleihung der Goldenen Medaille des Kon- SC wırd VOoO: Bundesparlament als Ööchste zivile Auszeıch-
STEISES >\\‘ Professor Elie Wiesel durch den Präsidenten der nUuns verliehen.
Vereinigten Staaten 19. Aprıl 1985 ım Weiıssen Hayus, Vor zahlreichen geladenen (jästen und 1Im Lıiıchte der

Scheinwerter der 1 V-Kameras ersuchte der Geehrte ınWashington
In den Räumen des eissen Hauses ın Washıngton, dieser Stunde das Staatsoberhaupt, VO|  } seiınem geplanten

Besuch des deutschen Soldatenfriedhots ın Bıtburg wäh-Amtssıtz un Residenz der Präsidenten der Vereinigten
Staaten, In den langen Jahren Se1INES Bestehens rend seıner Europareise abzusehen, weıl dort auch Ange-
schon viele denkwürdige Ereignisse verzeichnen. ber hörlge der Watfen-SS begraben Sınd. In Grossautnahmen

sah man den Präsidenten und den Vızepräsıdenten Bush,einen ausserordentlich dramatischen Höhepunkt gabD WwIie S1e sıchtlıch erschüttert den Worten des MannesveCrgangscCcHCH 19. Aprıl 985 An diesem Tage übDer-
reichte Präsıdent Reagan dem Autor, Universitätsprofes- Jauschten, der als »Gewissen des Holocaust« bezeichnet
SOT und Vorsteher des »{ J Holocaust Memonı1al OUuUnNn- wırd. Nachstehend Dringen wır Wiesels Ansprache, dıe

OZzusagen auf der höchsten Ebene, die ın diesem Zusam-Cıls«}, Elie Vıesel, die Goldmedaıille des Kongresses. Die-
menhang möglıch St, gehalten hat. Man schätzt, dass

Filen Norman Stern, WOo Engel sıch versteckten. Das Leben mindestens 60 Millıonen Amerıkaner dıe auf weniıge M}ı-
des lıe Wıesel. ıtel der amerikanıschen Originalausgabe: Tie gekürzte Sendung dieser Zeremoniıe 1m RahmenWresel. Witness for Life. Ktav Publıishing House, New ork 1982
Aus dem Amerikanischen übersetzt VO|  a} Sibylle Niemöller VONn der Tagesneuigkeiten gesehen haben
Sell Verlag Herder, Freiburg/Basel/Wien 1986, 124

Die ersten beiden Absätze un! einıge Zeilen sınd einem Artı- Eın Ü berlebender spricht
ke der UÜberschrift »Elıe Wiesels Appell Präsident Rea- » Herr Präsident:
San« tnomMmIMmMEnN „Israel Nachrichten«, Tel Avıv, 1985

vgl AZzu »Glaube dıe Menschlichkeit«. Retter VvVon Juden ber Versöhnung sprechend, tat M1ır wohl, dass WIr uns

während des Holocausts. Memorial Councıl, W ashington CL, vorher trafen, dass eın Zustand der Versöhnung ZW1-
17 bıs 1984 schen uns vyeschaffen wurde, 1aber eigentlich standen WITr
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18 schreibt er: »Es ist alles geblieben was war. Der Krieg 
ist den Völkern ja kein Vernichter; aber er ist der grosse 
Entscheider. Geblieben ist der Inhalt, das was das Volk 
will, wofür es sich geopfert hat, der Inhalt seines Daseins. 
Aber der Krieg hat entschieden, wie und in welchem Um-
fang dies Dasein wieder den Heimweg ins Sein finden 
soll« (279). Der Friedenswille werde »erst im Kriege reif« 
(280). Er ahnt allerdings das weltgeschichtliche Zusam-
menrücken der Völker nach dem Krieg. Der Erste Welt-
krieg sei »ein Übergang von einer vergangenen europäi-
schen zu einer kommenden planetarischen Epoche« 
(314) : »Nur der Versuch einer übernationalen Weltorga-
nisation wird aus dem gegenwärtigen Weltenbrand her-
vorgehen, und weil nur Versuch, deshalb gleich in meh-
rerlei Gestalt. Die grössten Kämpfe, die Kämpfe um die 
wirkliche Weltidee, stehen noch bevor« (348). 
Rosenzweig als Deuter von Kultur, Philosophie und  Reli-
gion:  Goethe wird von allen im dritten Band vorkommen-
den Personen von Rosenzweig am häufigsten zitiert und 
beschworen, gefolgt von Kant, Hegel, Luther, Schelling, 
Hermann Cohen, Jesus, Buber, Schiller, Spinoza, Mose, 
Augustinus von Hippo und Moses Mendelssohn. Es wäre 
eine reizende Aufgabe, Rosenzweigs goetheanische und 
überhaupt sprach- und kulturästhetische Weltanschauung 
zu untersuchen. 
Rosenzweig als philosophierend-dialogischer Theologe: 
Eingewoben in geschichtliche und tagespolitische Überle-
gungen finden sich immer wieder christlich-theologische 
und traditionell jüdische Gedankengänge. Rosenzweig 
geht vom Ich-Du aus und betrachtet dann die gesamte Es-
Welt, die für ihn nicht primär aus Religionen und Konfes-
sionen besteht, sondern die Schöpfung Gottes mit Men-
schen, Ideen, Machtverteilungen und Offenbarung ist. In 
diesem Kontext ist seine Deutung des Heidentums bemer-
kenswert: »Das Heidentum ist durchaus kein blosser reli-
gions-philosophischer Kinderschreck für Erwachsene, .. . 
sondern es ist ... die Wahrheit. Die Wahrheit freilich in 
elementarer, unsichtbarer, un-offenbarer Form. So dass es 
also überall, wo es ... Offenbarung sein will, zur Lüge 
wird. Aber als Element und Geheimnis im Ganzen und 

Sichtbaren und Offenbaren ist es immerwährend« (147). 
Im inneren Kreis des Denkens Rosenzweigs kommen 
dann u. a. Verhältnisbestimmungen zwischen Philosophie 
und Theologie vor: „Nicht zur Hausmagd darf Theologie 
Philosophie erniedern, aber genau so entwürdigend ist die 
Monatsfrau, welche die Philosophie in neuerer und neu-
ester Zeit der Theologie zuzumuten sich gewöhnt hatte. 
Das wahre Verhältnis der beiden erneuerten Wissenschaf-
ten ... ist geschwisterlich, ja bei ihren Trägern muss es 
zur Personalunion führen« (153). Bei der Abfassung jeder 
Philosophiegeschichte seit Kant und Hegel wird der Fach-
mann diesen dritten Band mit Vorteil konsultieren, um 
Rosenzweigs prononcierte Urteile über diese beiden Phi-
losophen sowie über Moses Mendelssohn und Hermann 
Cohen einbauen zu können. Und noch mehr gilt Rosen-
zweigs Autorität in jüdisch-christlichen Fragen. Nach ihm 
»tragen die Juden die Weltgeschichte in sich« (545); sie 
sind der »Schulfall des Menschen« (553), »der Zwang für 
die Kirche, visibilis zu sein« (106). Die Lösung des Tole-
ranzproblems zwischen Christentum und Judentum sieht 
so aus: »Nicht mehr das Nebeneinander zweier Statuen, 
nicht mehr das gleichgültige Durcheinander, das man frü-
her aus Nathan dem Weisen lesen wollte, nein: organi-
scher Zusammenhang, organisches Neben-, Gegen- und 
Miteinander (nur der einzelne Fall kann lehren, welches 
von diesen dreien) der jüdischen und der christlichen 
Menschen« (450). 
Die formale Gestaltung beider Bände ist sehr gut: der 
Druck, die Register und die Gliederungen. Im dritten 
Band gibt es allerdings viele wenig informative Anmer-
kungen. Wenn man einen griechischen oder hebräischen 
Satz Rosenzweigs in einer Fussnote übersetzt (auch dies 
geschieht nicht immer richtig), sollte man nach Möglich-
keit angeben, woher er stammt (vgl. die Anmerkungen 
S. 113, 114, 126 u. ä.). 
Den Herausgebern, dem Verlag und den Lesern ist zu 
gratulieren. Die vorliegenden beiden Rosenzweig-Bände 
sind ein Ereignis, das den Geist und die Religion befruch-
tet und neues Licht auf das erste Vie rtel des 20. Jahrhun-
derts wirft. 

9 Für eine wirkliche Versöhnung 
Dankadresse von Elie Wiesel"- /""-  
Anlässlich der Verleihung der Goldenen Medaille des Kon-
gresses an Professor Elie Wiesel durch den Präsidenten der 
Vereinigten Staaten am 19. April 1985 im Weissen Haus, 
Washington D.C. 

In den Räumen des Weissen Hauses in Washington, 
Amtssitz und Residenz der Präsidenten der Vereinigten 
Staaten, waren in den langen Jahren seines Bestehens 
schon viele denkwürdige Ereignisse zu verzeichnen. Aber 
einen ausserordentlich dramatischen Höhepunkt gab es 
am vergangenen 19. April 1985. An diesem Tage über-
reichte Präsident Reagan dem Autor, Universitätsprofes-
sor und Vorsteher des »U.S. Holocaust Memorial Coun-
cils«', Elie Wiesel, die Goldmedaille des Kongresses. Die- 

" s. Ellen Norman Stern, Wo Engel sich versteckten. Das Leben 
des Elie Wiesel. Titel der amerikanischen Originalausgabe:  Ehe 
Wiesel. Witness for Life. Ktav Publishing House, New York 1982. 
Aus dem Amerikanischen übersetzt von Sibylle A. Niemöller von 
Sell. Verlag Herder, Freiburg/Basel/Wien 1986, s. u. S. 124. 
"* Die ersten beiden Absätze und einige Zeilen sind einem Arti-
kel unter der Überschrift »Elie Wiesels Appell an Präsident Rea-
gan« entnommen aus »Israel Nachrichten «, Tel Aviv, 24. 5. 1985. 
1  vgl. dazu: »Glaube an die Menschlichkeit«. Retter von Juden 
während des Holocausts. Memorial Council, Washington D. C., 
17. bis 19. 9. 1984. 

se wird vom Bundesparlament als höchste zivile Auszeich-
nung verliehen. 
Vor zahlreichen geladenen Gästen und im Lichte der 
Scheinwerfer der TV-Kameras ersuchte der Geeh rte in 
dieser Stunde das Staatsoberhaupt, von seinem geplanten 
Besuch des deutschen Soldatenfriedhofs in Bitburg wäh-
rend seiner Europareise abzusehen, weil do rt  auch Ange-
hörige der Waffen-SS begraben sind. In Grossaufnahmen 
sah man den Präsidenten und den Vizepräsidenten Bush, 
wie sie sichtlich erschüttert den Wo rten des Mannes 
lauschten, der als »Gewissen des Holocaust« bezeichnet 
wird. Nachstehend bringen wir Wiesels Ansprache, die er 
sozusagen auf der höchsten Ebene, die in diesem Zusam-
menhang möglich ist, gehalten hat. Man schätzt, dass 
mindestens 60 Millionen Amerikaner die auf wenige Mi-
nuten gekürzte Sendung dieser Zeremonie im Rahmen 
der Tagesneuigkeiten gesehen haben. 

Ein Überlebender spricht 
»Herr Präsident: 
Über Versöhnung sprechend, tat es mir wohl, dass wir uns 
vorher trafen, so dass ein Zustand der Versöhnung zwi- 
schen uns geschaffen wurde, aber eigentlich standen wir 
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